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Kindheit   

Hinzert im Hunsrück 

Frühling 1942 

Luc Dechamps blickte über die weiten Höhenzüge des Huns-

rücks. Die tief stehende Frühlingssonne setzte die Berge in helles 

Licht und zauberte ein magisches Leuchten auf das junge Grün der 

Laubbäume. Nur wenige Nordhänge trugen noch den winterlichen 

Grauschleier. Schlehenbüsche hoben sich weiß von den Wäldern 

ab.  

Obwohl Luc jedes Mal hier anhielt, sog er diesen Blick auf, als 

fürchte er, dieses Panorama zu vergessen. Tief atmete er die frische 

Frühlingsluft ein. Wohltuende Entspannung floss durch seinen 

Körper.  

Sein Blick fiel auf die tieferliegenden Wiesen und Felder. Sied-

lungen wirken wie zufällig in die Landschaft gestreut. Dechamps 

hielt sich an einer dürren Birke fest und beugte sich weit vor. Jetzt 

NRQQWH�HU�HLQ]HOQH�'lFKHU�GHV�'RUIV�3|OHUW�HUNHQQHQ��Å+DUPRQLVFK�

XQG�IULHGOLFK´��EUXPPWH�HU�LQ�VLFK�KLQHLQ�� 

Der Weinhändler Dechamps riss sich von diesem Bild los, schüt-

telte sich und setzte sich in seinen Lieferwagen, um seinen nächs-

ten Kunden anzusteuern. Seine Kunden kannten ihn als Lucien 

Dechamps. Privat aber liebte er die Abkürzung seines Vornamens.  

 

Weiter unten, zwischen den Hunsrückdörfern Pölert und Hin-

zert, lag das SS-Sonderlager Hinzert, ein kleines Konzentrationsla-

ger. Die Kommandanten des Lagers gehörten zu Dechamps Wein-

kunden. Seit Ende 1941 stand das KZ unter der Führung des 

Kommandanten Egon Zill. Er galt als rücksichtslos, unberechenbar 

und brutal. Zill umgaben grausame Gerüchte. Angeblich griff er 
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willkürlich einen Häftling, den er gerade sah und führte ihn per-

sönlich zum Hinrichtungsplatz. Als Anlass genügte Zill eine Haar-

strähne, eine Bartflechte oder ein Gesichtsausdruck.  

Bei Dechamps letztem Besuch flüsterte ein SS-Mann diskret zu 

Zills Weingeschmack: Nicht so sauer. Aus einem Nebensatz ent-

nahm er, dass sich Zill als Sohn eines Brauereiarbeiters dem Wein 

zugewandt hatte. Sein Gesicht verbarg der Lagerleiter weitgehend 

unter dem großen Schirm seiner Dienstmütze. Auf Lucien De-

champs wirkte Zill fanatisch und machtbesessen.  

Sei wachsam, ermahnte er sich. 

  

Å.RPPHQ�6LH�'HFKDPSV��WULQNHQ�6LH�PLW�XQV��:LU�ZROOHQ�VRIRUW�

,KUHQ�:HLQ�SURELHUHQ�´�Der Lagerleiter reichte Luc Dechamps ein 

gefülltes Glas. Zill wollte mit ihm und einem SS-Mann, der sich als 

6LHJIULHG�6DKW�YRUVWHOOWH�� DQVWR�HQ�� Å$XI�GDV�/HEHQ´��SURVWHWH�=LOO�

den beiden zu.  

Å$XI�XQVHUH�*HVXQGKHLW´��PHLQWH�6DKW�� 

Å$XI� ZHLWHUKLQ� JXWHQ� :HLQ´�� SURVWHWH� GHU� :HLQKlQGOHU� 'H�

champs.  

Lautes Geschrei und Rattern außerhalb des Gebäudes lenkten 

seinen Blick zum Fenster. Gefangene, begleitet von SS-Männern 

mit Maschinengewehren, zogen einen beladenen Wagen an der 

Deichsel. Weitere Häftlinge schoben von hinten die schwere Last.  

Å(LQH� XQVHUHU� NOHLQHQ� (U]LHKXQJVPD�QDKPHQ�´� =LOO� ODFKWH�� DOV�

HU�HUNDQQWH��ZDV�'HFKDPSV�EHREDFKWHWH��Å'HU�:HLQ�LVW�JXW´��EHHQ�

GHWH�HU�VHLQ�/DFKHQ�XQG�WUDQN�QRFK�HLQPDO��Å$XI�GDV�/HEHQ�´ 

 Dechamps hatte zuvor genau darauf geachtet, dass der Wein in 

seinem Glas, aus der von ihm gelieferten Flasche stammte. 

Å,KU�:HLQ�VFKPHFNW�PLU��ZLH�YLHOH�.LVWHQ�KDEHQ�6LH�JHODGHQ"´� 

Å9RQ�GLHVHU�6RUWH�QRFK�VLHEHQ�.LVWHQ�´� 
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Å/DGHQ�6LH�DOOHV�DXV�XQG�NRPPHQ�6LH�LQ�YLHU�:RFKHQ�PLW�1DFK�

VFKXE�ZLHGHU�´�/XF Dechamps war überrascht, wie viel er hier ver-

kaufen konnte.  

 

Erleichtert verließ er das Lagergebäude, setzte sich in seinen 

weinroten Opel P4 Lieferwagen und schloss sorgsam die Tür.  

Å*XW��ZLHGHU�GUDX�HQ�]X�VHLQ´��IO�VWHUWH�HU��6HOEVW� LP�JHVFKORV�

senen Wagen wagte er nur zu flüstern.  

Außerhalb auf der Hunsrückstraße fiel die Anspannung der 

Atmosphäre des Straflagers von ihm. Auf der abschüssigen Strecke 

nach Reinsfeld begegnete ihm ein weiterer schwer beladener Wa-

gen. Häftlinge zogen und schoben ihn bergauf. Wachpersonal trieb 

sie an, indem es auf diese Männer einprügelte. Der Weinhändler 

sah geradeaus. Er hatte genug von diesen Eindrücken.  

 

Luc Dechamps dachte an sein kurzes Gespräch mit dem SS-

Mann Siegfried Saht. Er kam aus dem KZ Dachau und war bei Zill 

zu Besuch.  

Å6DKW"� ,FK� NHQQH� HLQH� )DPLOLH� 6DKW� DQ� GHU� 6DDU´�� SODW]WH� GHU�

Weinhändler voreilig heraus. Saht ging nicht darauf ein.  

Å-D��GHQ�1DPHQ�JLEW�HV�ZRKO�|IWHU�LQ�GHU�*HJHQG�´ 

Offenbar war ihm ein Gespräch zu seiner Herkunft unange-

nehm. Dechamps beließ es dabei. Er entnahm aber Sahts Mimik, 

dass ihm die Freundschaft von Lucs Schwägerin Maria mit Anna 

Saht bekannt war. Der Weinhändler war sich sicher, mit Anna 

Sahts Sohn zu sprechen.  

Dechamps grübelte über seine Arbeit. Es gelang ihm nicht, die 

Eindrücke des SS-Lagers zu verdrängen. Bei anderen Institutionen 

erlebte er nicht, was die Leute taten. Es handelte sich um Schreib-

tischtäter. Doch in Hinzert sah er mit eigenen Augen, wie mit In-

haftierten umgegangen wurde. Ja, aber, rechtfertigte er sich, ich 
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liefere nur Wein. Würde ich diesen Menschen keinen Wein verkau-

fen, bezögen sie ihn aus anderen Quellen. In den Lagern würde 

sich nichts ändern, nur stünde ich ohne ausreichendes Einkommen 

da.  

 

Überführung nach Oberschwaben 

Februar 1943 

Seit gut einer Stunde saß Luc Dechamps am Steuer seines Lie-

ferwagens. Er konzentrierte sich auf die winterlichen Straßen. Seine 

Schwester Paula saß auf dem Beifahrersitz und hielt sich an einem 

Griff fest. Sie hatte ihren Bruder seit 1936 nicht mehr gesehen. Inte-

ressiert betrachtete sie Luc. Schon als Kind gefiel er ihr. Sie mochte 

seinen dunklen Teint und seinen tiefbraunen, fast schwarzen Haar-

schopf. Paula schrieb seine körperlichen Merkmale der französi-

schen Linie der Dechamps zu. Ihr gemeinsamer Bruder Heinz war 

dagegen hellhäutig und blond. Gedanken an Heinz wollte sie jetzt 

aber nicht zulassen.  

Å*XW�VLHKVW�GX�DXV��/XF��ZLH�DOW�ELVW�GX�MHW]W"´ 

Å1RFK�ELQ�LFK�DFKWXQGGUHL�LJ�´ 

Å8QG�LPPHU�QRFK�NHLQH�)UDX"´ 

3DXODV� %UXGHU� OlFKHOWH�� Å'DI�U� KDEH� LFK� NHLQH�=HLW. Außerdem 

scheue ich die Verantwortung ² MHW]W�LP�.ULHJ�´ 

Paula hatte das Bedürfnis, sich mit ihrem Bruder über die Hin-

tergründe ihrer Fahrt zu unterhalten. Bei diesem Wetter wollte sie 

Luc aber nicht vom Fahren ablenken. Sie verschob ihr Anliegen, 

plapperte aber Belangloses.  

Å'D�YRUQH�OLHJW�HLQ�'RUI´��LQIRUPLHUWH�VLH�LKUHQ�%UXGHU��GHU�GDV�

JOHLFKH�%LOG�YRU�$XJHQ�KDWWH��Å'D�KLQWHQ�NRPPW�HLQH�.XUYH�´� 

Luc ließ diese Kommentare über sich ergehen.  
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Å'LHVHU�:DOG�ZLUNW�ULFKWLJ�GXQNHO´��VHW]WH�3DXOD� LKUH�%HREDFK�

tung fort. 

Å'HVKDOE� KHL�W� HU� DXFK� 6FKZDU]ZDOG�´� /XF� PDFKWH� VLFK� �EHU�

seine Schwester lustig. 

Paula unterbrach die inhaltslosen Beobachtungen. Bilder ihrer 

gemeinsamen Kindheit in Völklingen tauchten in ihrer Erinnerung 

auf. Als kleine Schwester hielt sie sich früher gerne in Lucs Nähe 

auf. Häufig lief sie hinter ihm her, wenn er mit Freunden unter-

wegs war. Oft versuchte er, sie abzuschütteln, blieb aber freundlich 

zu ihr. Besonders ihr gemeinsames Lachen liebte sie.  

Erneut verglich sie sich mit Luc. Sie hatte vorwiegend Erbgut ih-

rer Mutter erhalten. Gerne wäre sie schlanker gewesen, aber es 

gelang ihr nie. Fad fand sie ihre Haare, so zwischen dunkelblond 

und nichtssagend, auf jeden Fall waren sie ihr zu dünn.  

Paula dachte erneut an ihren Bruder Heinz. Ihre traurigen Ge-

danken ließ sie jetzt zu. Vor einem Jahr fiel er im Russlandfeldzug. 

Sein Leichnam wurde bisher nicht überführt. Es gab nur ungenaue 

Nachrichten. Ihre Gedanken passten zum trüben Winterwetter.  

Im Saarland regnete es, im Pfälzer Wald behinderte Nebel die 

Sicht. In der Rheinebene schien den beiden überraschend Sonne ins 

Gesicht. Paula erkannte das bei Sonnenlicht typische kastanien-

braune Leuchten in Lucs Haaren. Das war früher schon so, erinner-

te sie sich. Kurz darauf setzte Schneeregen ein. Auf den Höhen des 

Schwarzwaldes kämpfte Luc gegen Schneetreiben an. Zu jedem 

Wetter kamen Paula Erinnerungen an ihre Kindheit mit ihren älte-

ren Geschwistern.  

 

Früh am Morgen waren sie bei Familie Saht in Ballern aufgebro-

chen. Sie übernahmen Lenas wenige Wochen alten Säugling, um 

ihn nach Buchau zu bringen. Dort lebte Paula seit einigen Jahren 
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mit Ihrem Mann Alfred. Der Vater des Kindes war laut Geburtsur-

kunde der SS-Sturmführer Siegfried Saht, Annas Sohn.  

Luc sorgte sich, seine Mission könnte seinen Kunden bekannt 

werden. Diese Fahrt war legal. Er wollte aber vermeiden, mit ei-

nem Kind in Zusammenhang gebracht zu werden.  

Bisher sprachen sie nur Belangloses. 

 

Paula Dechamps lernte bei ihrem früheren Arbeitgeber, der Fa-

milie Kelch in Völklingen, den schwäbischen Finanzbeamten Alf-

red Hard kennen. Nach der Volksabstimmung im Januar 1935 

wurde das Saargebiet ins Deutsche Reich eingegliedert. Hard war 

von seiner Finanzbehörde vorübergehend ins Saargebiet abgestellt 

worden. Er sollte die dortigen Finanzämter bei der Umstellung auf 

die Regelungen und Systeme des Deutschen Reichs unterstützen. 

Von einem ortsansässigen Kollegen wurde er eines Donnerstags 

zum monatlichen Kochabend im Hause Kelch mitgenommen. Es 

galt als guter Einstieg, wenn ein neuer Gast ein neues Rezept samt 

Zutaten mit einbrachte. Selbstverständlich wurde auch erwartet, 

dass er sich aktiv an Küchenarbeit und Gesprächen beteiligt. Alfred 

Hard brachte schwäbische Buabespitzle mit Specksoße und seine 

ganz besondere oberschwäbische Sprache mit. 

 Paula Dechamps versorgte an Kochabenden die Gäste mit Ge-

tränken und Messern, um Kartoffeln zu schälen oder Gemüse zu 

schneiden. Dabei sprang der Funke über, der Alfred Hard veran-

lasste, öfter zu Besuch zu kommen. Das gefiel nicht allen, Hard galt 

als förmlich, starr im Denken und langweilig.  

Alfred Hard vertrat die deutsche Obrigkeit im Saarland, zumin-

dest was die Besteuerung betraf. Der Würde dieser Funktion ent-

sprechend trug er Anzug mit Weste und Krawatte. Grautöne 

schien er zu bevorzugen. Bei Küchenarbeiten legten die Männer 

ihre Sakkos ab, knöpften die Westen auf und lockerten die Hemd-
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kragen. Manch einer bat um eine Schürze. Alfred Hard jedoch er-

schien das der Bedeutung seines Amtes nicht angemessen. Er betei-

ligte sich zwar beim Gemüseschneiden, legte aber niemals ein 

Kleidungsstück ab oder lockerte es auch nur. Entsprechend vor-

sichtig hantierte er bei der Küchenarbeit mit dem Messer. Seine 

Kleidung durfte keinen Schaden nehmen. 

 Å:DV� XQWHUVFKHLGHW� GDV� GHXWVFKH� 6WHXHUV\VWHP� YRQ� GHP� GHU�

6DDU"´��LQWHUHVVLHUWH�VLFK�'r. Kelch. 

Å$OV� 6WDDWVGLHQHU� PDFKH� LFK� PLU� VROFKH� *HGDQNHQ� QLFKW�� LFK�

übertrage das deutsche System auf die hiesigen Bearbeitungsvor-

JlQJH��9LHOOHLFKW�LVW�GDV�6DDUV\VWHP�IUDQ]|VLVFKHU�JHSUlJW�´� 

Å$KD´��PHLQWH�'U��.HOFK��Å6LH�PDFKHQ�KLHU�KDOW�,KUH�$UEHLW��6LH 

legen fest, welche Steuersätze für welche Vorgänge angewendet 

ZHUGHQ�P�VVHQ"´� 

Å*HQDX�� GDV� LVW� KLHU� PHLQH� $XIJDEH´�� EHVWlWLJWH� $OIUHG� +DUG�

stolz. Paula gefiel diese Schlichtheit. Alfred entsprach ihrer eigenen 

Prägung. Sie verliebten sich und heirateten noch in Völklingen. Der 

Einsatz von Alfred Hard im Saarland endete, als ihn sein Heimat-

finanzamt Saulgau zurückforderte. Paula zog mit ihrem Mann in 

dessen Heimatort Buchau in Oberschwaben. 

 

Obwohl sich Alfred Hard penibel auf Ereignisse im gemeinsa-

men Bett vorbereitete, blieb die Ehe kinderlos. Dieser Zustand fand 

innerhalb der Ehe kaum Beachtung ² bis der Postbote Paula das 

Telegramm ihres Bruders Luc überreichte.  

Anrufe Mittwoch, 11:00 Postamt Buchau. Frühzeitig fand sie sich 

im Postamt ein und wartete aufgeregt auf das Ferngespräch. Was 

mag da wohl geschehen sein, fragte sie sich, dass Luc bei mir an-

ruft?  

Å)UDX�+DUG��)HUQJHVSUlFK�I�U�6LH�´�'HU�3RVWEHDPWH�EHHQGHWH�LKU�

*U�EHOQ��Å=HOOH�]ZHL�ELWWH�´� 
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Paula war aufgeregt, Telefonieren war neu für sie. Das Telefon 

in Zelle zwei klingelte und Paula nahm zögerlich den schweren 

Hörer ab. Unbeholfen hielt sie ihn ans Ohr.  

Å+DOOR´��VDJWH�VLH�PLW�XQVLFKHUHU�6WLPPH��Å+DOOR�´� 

Å-D�� LFK�ELQ·V��/XF��+|U�]X��GX�ZHL�W�YRP�7RG�XQseres Bruders 

Heinz im Russlandfeldzug und dem seiner Frau Maria in der Lun-

genklinik. Ihre Tochter Lena lebte bei Bauer Saht in Ballern. Sie hat 

dort ein Kind bekommen. Lena kann sich aber nicht darum küm-

mern. Familie Saht und auch ich denken, dass ihr den kleinen Jun-

gen, er heißt Christian, aufnehmen könntet, vielleicht sogar adop-

WLHUHQ�´ 

Insgeheim wünschte sich Paula schon lange ein Kind. Lucs An-

sinnen kam für sie jetzt unerwartet, sie atmete tief durch.  

Å-D�ZLH"�:LH�VROO�GDV�GHQQ�JHKHQ"�'DU�EHU�PXVV�LFK zuerst mit 

$OIUHG�UHGHQ��:LH�VROO�GDV�.LQG�GHQQ�KLHUKHUNRPPHQ"´� 

Å-D��NODU��GDV�P�VVW�LKU�JHPHLQVDP�HQWVFKHLGHQ��(V�Z�UGH�DOOHQ�

Beteiligten helfen. Am Telefon kann ich jetzt nicht mehr dazu sa-

gen. Du könntest mit dem Zug hierherkommen und ich würde 

dich uQG�GHQ�-XQJHQ�PLW�GHP�$XWR�QDFK�%XFKDX�EULQJHQ´�� 

Sie vereinbarten ein erneutes Telefonat in einer Woche. Bis da-

hin sollte sich Paula gemeinsam mit Alfred darüber klar werden, 

ob sie darauf eingehen könnten.  

Paula hatte die Dringlichkeit in ihres Bruders Stimme erkannt. 

In dieser Zeit war allen bewusst, am Telefon nur wenig zu sagen.  

Ein Antrag seines Finanzamtes beendete vorzeitig Alfred Hards 

Karriere als Soldat. Gerade während des Krieges mussten Steuer-

einnahmen geordnet erfolgten. Somit konnte Paula dieses Thema 

innerhalb weniger Tage mit ihrem Mann besprechen.  
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Jetzt fuhr sie mit Luc und dem Säugling im Lieferwagen nach 

Buchau. Luc bestand darauf, unbelebte Straßen zu nutzen und 

durch weniger dicht besiedelte Gebiete zu fahren.  

Å6FKOLH�OLFK�EHILQGHQ wir uns im Krieg und man muss mit allem 

UHFKQHQ�´�/XF�JODXEWH��VR�ZHQLJHU�DXI]XIDOOHQ�� 

Å:DV�LVW�GHQQ�QXQ�PLW�/HQD"´��EUDFK�3DXOD�HQGOLFK�GDV�6FKZHL�

JHQ��Å:R�LVW�VLH�XQG�ZDUXP�N�PPHUW�VLH�VLFK�QLFKW�XP�GDV�.LQG"´ 

 Å1D�JXW´��EUXPPWH�/XF��Å,FK�EHULFKWH�GLU��was ich selbst weiß. 

Das Kind, also Christian, hat nicht den Vater, der in der Geburts-

urkunde steht. Anna ließ ihren Sohn eintragen, nachdem der SS-

Offizier Siegfried Saht den Heldentod starb und sich nicht mehr 

wehren konnte. Der leibliche Vater ist oder war ein Fremdarbeiter, 

keiner weiß, ob er noch lebt. Nach dem Namen habe ich nicht ge-

IUDJW��'LHVHU�0DQQ�KDW�EHL�%DXHU�6DKW�DXI�GHP�+RI�JHDUEHLWHW�´� 

3DXODV�%UXGHU��EHUOHJWH��ZDV�HU�QRFK�ZXVVWH��Å9LHOOHLFKW�NHQQVW�

du die Anordnung Hitlers von 1939. Danach wird ein Kriegsgefan-

gener, der sich mit einer deutschen Frau oder einem deutschen 

Mädel einlässt, erschossen. Fremdarbeiter zählen auch als Kriegs-

gefangene. Frauen, die sich auf eine Beziehung mit einem Kriegs-

gefangenen einlassen, sollen durch Abschneiden der Haare öffent-

lich angeprangert und anschließend in einem Konzentrationslager 

XQWHUJHEUDFKW�ZHUGHQ�´ 

 

Es vergingen einige sprachlose Minuten, in denen jeder seinen 

Gedanken nachhing. Das Baby hinter den Sitzen meldete sich deut-

lich mit einem durchdringenden Geruch und einem kräftigen 

Stimmchen. Das Kinderkörbchen hatten sie auf eine schmale Abla-

ge hinter den Sitzen eingeklemmt. Zum Frischmachen und Wickeln 

mussten sie anhalten. Sie fanden eine überdachte Bushaltestelle mit 

einer Holzbank. Paula übernahm die Arbeit, die sie nun in Zukunft 

regelmäßig zu tun hatte. Noch fühlte sie sich unbeholfen dabei.  
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Å'X�KDVW�PLU�MHW]W�HLQLJHV�HU]lKOW��DEHU�«´��VLH�PDFKWH�HLQH�3DX�

VH��ÅZDV�LVW�PLW�/HQD��ZR�LVW�VLH��ZDUXP�NDQQ�VLH�VLFK�QLFKW�XP�LKU�

.LQG�N�PPHUQ"´� 

Å(UVW�JHKHn wir wieder ins Auto, für den Kleinen ist es zu kalt 

KLHU�GUDX�HQ�´� 

6LH�IXKUHQ�ZHLWHU��Å,FK�NDQQ�GLU�QXU�ZLHGHUJHEHQ��ZDV�PLU�$QQD�

6DKW� EHULFKWHW� KDW�´� /XF� ]|JHUWH�� Å/HQD�ZROOWH� XQEHGLQJW� KHUDXV�

finden, was mit dem Fremdarbeiter geschehen ist, seit die Gestapo 

ihn nachts abgeholt hatte. Sie hatte wohl eine Spur. Lena bat Anna, 

für zwei Wochen das Baby zu versorgen. Sie sagte aber auch, wenn 

ich bis dahin nicht zurück bin und du nichts von mir hörst, versu-

che Christian in meiner Verwandtschaft unterzubringen. Laut Ge-

EXUWVXUNXQGH�ELVW�GX�$QQD��GLH�*UR�PXWWHU�´� 

Å-D�XQG"´�3DXOD�ZXUGH�XQJHGXOGLJ�� 

Å/HQD�LVW�QLFKW�ZLHGHU�DXIJHWDXFKW��:HQQ�/HQD�EHL� LKUHU�6XFKH�

nach dem Fremdarbeiter enttarnt wurde, musste Anna davon aus-

gehen, dass das Kind von den Behörden abgeholt würde. Anna 

hätte das Baby auch gerne behalten. Sie hatte aber Angst, dass die 

1D]LV�HV�LQ�HLQ�/HEHQVERUQ�+HLP�VWHFNHQ�RGHU�JOHLFK�XPEULQJHQ�´ 

 Paula dachte nach. Sie wunderte sich, wie offen ihr Bruder über 

seine Kundschaft sprach.  

ÅWorin liegt der Unterschied, wenn ich nun das Kind aufneh-

PH"´� 

Luc ließ mit der rechten Hand das Lenkrad los, griff in die In-

nentasche seiner Jacke und fingerte ein verknittertes Kuvert her-

aus.  

Å/LHV�GDV�´�(U�UHLFKWH�GDV�.XYHUW�VHLQHU�6FKZHVWHU�� 

Å1LPP�GLH�+lQGH�DQV�/HQNUDG��GDV�PDFKW�PLU�$QJVW�´� 

Paula kämpfte damit, im holpernden Fahrzeug dem Umschlag 

zwei Bogen Papier zu entnehmen und zu entfalteten. Das erste 

Blatt enthielt die Geburtsurkunde. 
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Christian Dechamps, geb. am 24.12.1942 in Ballern/Saar.  

Vater: Siegfried Saht, geb. 02.03.1920, gest. 21.08.1942;  

Mutter: Lena Dechamps, geb. 05.10.1921. 

 

Das zweite Blatt war handgeschrieben: 

Ich, Lena Dechamps, geb. am 5, Oktober 1921, gebe hiermit mei-

nen leiblichen Sohn, Christian Dechamps, geb. am 24. Dezember 

1942 zur Adoption frei. Die Großmutter des Kindes, Frau Anna 

Saht, berechtige ich zur Abwicklung der Adoption.  

Bevorzugen würde ich die Adoption durch meine Tante, Frau 

Paula Hard, geb. Dechamps, und ihren Mann Alfred Hard, beide 

wohnhaft in Buchau am Federsee in Oberschwaben. Schon als Kind 

habe ich Paula im Haus meiner Großeltern kennen und schätzen 

gelernt. Ich halte sie für liebevoll und verantwortlich. 

Ballern, 15. Januar 1943 - Lena Dechamps 

 

Å6LH�ZROOWH�PLFK�DOV�$GRSWLYPXWWHU�KDEHQ"´�3aula war gerührt. 

Å-HW]W�LVW�VFKRQ�$QIDQJ�)HEUXDU�´� 

Å6R�LVW�HV��8QG�HV�VSUHFKHQ�ZHLWHUH�)DNWHQ�GDI�U��GDVV�GDV�.LQG�

DXV�GHU�5HJLRQ�YHUVFKZLQGHW�´�/XF�VFKQDXEWH� Å:LU�ZLVVHQ�ELVKHU�

alle nicht, wo Lena tatsächlich ist und was mit ihr geschehen ist. 

Das bedeutet, wir wissen demnach auch nicht, ob sie in die Mühlen 

der Bürokratie geraten ist. Die Familie Kelch wurde von der Gesta-

po kritisch beobachtet, man mochte sie nicht. Seit sie das Land ver-

lassen haben, ist ihre Enkelin Lena einzige Nachkommin dieser 

Familie in Deutschland. Die Verbindung mit Siegfried Saht, die nur 

auf dem Papier steht, könnte dem einen oder anderen zweifelhaft 

YRUNRPPHQ�´� 
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3DXOD� QXW]WH� GLH� $WHPSDXVH� LKUHV� %UXGHUV�� Å'DV� lQGHUW� VLFK�

GRFK�DXFK�QLFKW��ZHQQ�GHU�.OHLQH�EHL�XQV�LVW�´ 

Å9RUGHUJU�ndig betrachtet, hast du recht. Jedoch spielt die Ent-

fernung hier eine gewisse Rolle. In Ballern ist das Kind noch nicht 

aufgefallen, es ist Winter. Lena und Anna haben sich draußen nicht 

mit dem Kind gezeigt. Außer dem Meldeamt weiß es keiner. Es 

gibt aber Menschen im Umfeld, die, sobald sie das Kind wahrneh-

PHQ��$QVFKXOGLJXQJHQ�PDFKHQ�N|QQWHQ´� 

Å:DV�PHLQVW�GX�GDPLW"´�3DXOD�UHDJLHUWH�XQJHGXOGLJ�� 

Å$QQD�6DKW�ZDU�GLH�EHVWH�)UHXQGLQ�YRQ�/HQDV�0XWWHU��XQVHUHU�

Schwägerin Maria. Es gab im Umfeld fanatische Nationalsozialis-

ten, die, je nach Blickrichtung, Fantasien entwickeln. Einerseits die 

Verbindung Maria Kelch und Anna Saht. Andererseits der gemein-

same Aufenthalt von Lena und dem Fremdarbeiter im Hause Saht. 

Es ist also wichtig, dass dieses Kind in Ballern und Merzig erst gar 

QLFKW�ZDKUJHQRPPHQ�ZLUG�´� 

Å%LQ�LFK�MHW]W�QXU�GHVKDOE�YRQ�HXFK�DXVJHZlKOW�ZRUGHQ"´� 

Å1HLQ�´�/XF�ZDU�JHQHUYW��Å'X�KDVW�GRFK�GLH�(UNOlUXQJ�YRQ�/HQD�

gelesen. Uns ging es jetzt darum, dass das Baby so schnell wie 

möglich von Ballern verschwindet ² aus den eben benannten 

Gründen. Wenn ihr ein Kind einer Nichte aus dem Saargebiet 

adoptiert, wird in Buchau keiner genau nachhaken. Es ist formal 

ganz legal. Dein Mann ist ein langjähriger Beamter, der allgemein 

DN]HSWLHUW�ZLUG´�� 

Lucs Stimme wurde drängender und schriller. Auch im eigenen 

Interesse wollte er, dass der kleine Christian aus der Saar Region 

verschwindet. Er fürchtete um seine Geschäfte, und die gehen nur 

gut, solange da keine familiären Störungen hineinspielen.  

Å'D� LVW� QRFK� ZDV´�� GUXFNVWH� 3DXOD�� Å$OIUHG� KDW� GHU� $GRSWLRQ�

nur zugestimmt, wenn das Kind einen anderen Vornamen be-

NRPPW´�� 
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Å(LQHQ�DQGHUHQ�9RUQDPHQ"�:DV�KDW�HU�GHQQ�JHJHQ�&KULVWLDQ"´� 

Å-D�� HU�ZLOO�� GDVV� HU�+RUVW� KHL�W�� 'DV�ZDU� VHLQH� HLQ]LJH� %HGLQ�

JXQJ��GHU�KDEH�LFK�]XJHVWLPPW�´� 

Å1D, das schadet keinem und ist sogar hilfreich dabei, das un-

VFKXOGLJH� .LQG� ]X� YHUVWHFNHQ�´� /XF� ZDU� HUOHLFKWHUW�� Å:HQQ� HXHU�

Standesamt ohne Probleme dabei mitmacht, kann das nur gut 

VHLQ�´� 

Bis Buchau mussten sie noch eine Stunde fahren, wenn nichts 

dazwischenkommt, wie die Menschen damals gerne und oft sag-

ten. Der Säugling Christian Dechamps verließ das Saargebiet und 

kam als Horst Hard in Buchau an.  

 

Buchau am Federsee liegt in Oberschwaben, einer Region zwi-

schen Schwäbischer Alb und Bodensee. Buchau ist freie deutsche 

Reichsstadt, was in Schriften aus dem vierzehnten Jahrhundert 

zum ersten Mal erwähnt wurde. Seither blieb dem Ort der Status 

einer Stadt erhalten. Mit nur etwa dreitausend Einwohnern, er-

schien das, Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts ungewöhnlich.  

 

Der Federsee entstand vor fünfzehntausend Jahren als 

Schmelzwassersee. Buchau bildete darin eine Insel. Durch Absen-

kungen des Seespiegels wollten frühere Generationen landwirt-

schaftliche Flächen gewinnen. Es entstand Moor, das für eine 

landwirtschaftliche Nutzung nicht taugte, aber die Basis für das 

spätere Moorheilbad bildete. Im Laufe der Jahrhunderte entwickel-

te sich eine eigenartige und einzigartige Landschaft, die einen be-

sonderen Reiz auf Besucher ausübt. Durch den Verlandungspro-

zess schrumpfte der Federsee auf einen Bruchteil der ursprüngli-

chen Fläche. Buchau ist längst keine Insel mehr.  

In der Nachkriegszeit war Buchau eine Kleinstadt mit überwie-

gend katholischer Bevölkerung. Die Stiftskirche stand angemessen 
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im Bereich des Schlosses, am höchsten Punkt des Ortes, der früher 

einmal Insel war. Das Schloss war ursprünglich ein Kloster und 

später ein Stift für adelige Damen.  

Jahrhunderte bestand hier auch eine jüdische Gemeinde. Sie war 

seit der Reichspogromnacht weitestgehend erloschen. Durch den 

Zuzug von Neubürgern wuchs eine kleine evangelische Gemeinde 

im Ort.  

 

Horst Hard 

Die Fünfzigerjahre 

Horst Hard trug nur wenige Wochen seines Lebens den Namen 

Christian Dechamps. Alfred und Paula Hard wurden seine Eltern. 

Horst kannte nichts anderes als Buchau, er fühlte sich als Einheimi-

scher und wurde auch so gesehen. Von seinem Geburtsort kannte 

er nur den Namen. In Buchau erlebte er das normale Kinderleben, 

Taufe, Kindergarten, Schule und Kommunion. 

 

Seit Frühjahr 1949 besuchten Horst und seine Mitschüler die 

Volksschule in Buchau, die in einem uralten und lang gestreckten 

Gebäude untergebracht war.  

Im Schulfach Heimatkunde vermittelte Fräulein Merzer den 

Kindern eine Vorstellung von Oberschwaben, Württemberg und 

Deutschland. Die Lehrerin fragte die Kinder nach ihren Geburtsor-

ten. Die meisten Mädchen und Jungen stammten aus der Region, 

nur wenige kamen von weiter her. Was Fräulein Merzer zur Ge-

schichte Buchaus erwähnte, interessierte die Kinder nicht mehr. Sie 

drängelten zur Pause auf den Schulhof.  

 


